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Medienkompetenzförderung durch pädagogische Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen 

In den vergangenen Jahren ist ein Bedeutungszuwachs der Kindertageseinrichtungen und damit verbunden ein Blick 

auf das System der frühkindlichen Bildung zu beobachten. Pädagogische Fachkräfte der Kindertageseinrichtungen 

spielen eine aktive und beispielgebende Rolle bei der Begleitung und Förderung kindlicher Bildungsprozesse. Damit 

einher gehen hohe Anforderungen an die Professionalität der Fachkräfte in verschiedenen Bereichen, so u.a. bei der 

Förderung von Medienkompetenz. Der Erwerb einer umfassenden Medienkompetenz wird mittlerweile als 

Schlüsselkompetenz für die gesellschaftliche Partizipation betrachtet. Dies gilt gleichermaßen für die Kinder wie auch 

für die Erzieher*innen selbst, die einen solchen Prozess in den Kindertagesstätten gestalten sollen. Sowohl Kinder 

als auch Erzieher*innen gehören damit zu den Nutzer*innen und gleichzeitig Mitgestalter*innen der 

Digitalisierungsprozesse. 

Im Laufe ihrer Dienstzeit besuchen viele Fachkräfte einer Kindertageseinrichtung mehrere Weiterbildungen, unter 

anderem Qualifizierungen zur Förderung der Medienkompetenz, die zum Beispiel von einigen Kommunalen 

Medienzentren in NRW angeboten werden. Das Euregionale Medienzentrum mit Sitz in Aachen ist seit vielen Jahren 

die zentrale Anlaufstelle für Erzieher*innen aus Kindertagesstätten in Fragen zum Einsatz digitaler Medien und zur 

Ausstattung mit ebendiesen. 

Zu den Angeboten, die speziell für die pädagogischen Fachkräfte der Kindertageseinrichtungen konzipiert und 

ausgearbeitet wurden, zählen unter anderem Formate wie „Medienkarussell“, „Medienkompetente KiTas“ und 

„Digitale Medien und Sprache“. Mit seinen Qualifizierungen für die Kita möchte das EMZ Erzieher*innen aus dem 

frühkindlichen Bildungsbereich befähigen, (neu) erworbenes Wissen zu medienpädagogischen Fragstellungen in den 

Einrichtungen in der Region nachhaltig zu verankern.   

Ziel der durchgeführten wissenschaftlichen Arbeit war es, herauszufinden, inwieweit ein Transfer von Inhalten 

aus den besuchten medienpädagogischen Qualifizierungen des Euregionalen Medienzentrums in den 

pädagogischen Alltag der teilgenommenen KiTas stattgefunden hat und wie effektiv dieser Wissenstransfer erfolgt 

ist. Dabei differenziert die Abschlussarbeit analog zum Angebot des Medienzentrums zwischen der klassischen 

Multiplikator*innen-Schulung auf der einen und der institutionalisierten Qualifizierung für das gesamte Team einer 

Einrichtung auf der anderen Seite. Hierfür wurde ermittelt, welches der beiden Formate für den Wissenstransfer 

besser geeignet ist. In einem ersten Schritt wurde eine quantitativ-qualitative Umfrage unter den Erzieher*innen der 

KiTas mittels Fragebögen durchgeführt. Die Voraussetzung für die Teilnahme an der Umfrage war, dass die 

betreffende Fachkraft nachweislich an einer Qualifizierung des EMZ teilgenommen hat. Parallel dazu fanden 

qualitative Interviews mit einigen KiTa-Leiter*innen statt, die weiteren Informationen zu den verschiedenen 

Fortbildungsformaten und dem anschließenden Wissenstransfer liefern sollten. 
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Ergebnisse der Untersuchung 

Nach der Auswertung der Fragebögen sowie den Interviewtranskripten lässt sich Folgendes zusammenfassen: 

Ein Wissenstransfer in den pädagogischen KiTa-Alltag findet bei beiden Formaten statt. Dabei werden viele der 

technisch-pädagogischen Anwendungen sowie Methoden, die während der Qualifizierungen vorgestellt werden, 

anschließend in der medienpädagogischen Arbeit eingesetzt. Die Auswertung zeigt, dass eine kleine Mehrheit der 

Erzieher*innen das Format der Multipliktor*innen-Schulung bevorzugt (leicht stärkere Tendenz). Diese Tendenz 

deckt sich mit den Aussagen der Fachkräfte, dass das Format der Multiplikator*innen-Schulung eine intensive 

Auseinandersetzung mit dem vermittelten Thema ermögliche und somit einen intensiven und individuelle 

Wissenstransfer in der Einrichtung vor Ort bewirke. Damit einher geht auch eine nachhaltige 

Organisationsentwicklung. Der anschließende Lernprozess finde ferner in der vertrauten Umgebung einer Kita 

zwischen Kolleg*innen statt. Auch mit Blick auf die personelle Situation in Kitas punktet die Multiplikator*innen-

Schulung aus Sicht der Erzieher*innen und Kita-Leitungen; die Wissensvermittlung kann spontan und auf 

Augenhöhe stattfinden, sobald sich ein freies Zeitfenster dafür finden lässt. 

Das Format der institutionalisierten Qualifizierung wird von vielen Fachkräften ebenfalls als gewinnbringend 

eingeschätzt. Es erleichtere vor allem einen ersten Einstieg in das Thema „Medien in der KiTa“ und würde zudem als 

Gemeinschaftsaufgabe verstanden. Einrichtungen, die mit personeller Fluktuation zu kämpfen haben, sind darauf 

angewiesen, dass das Wissen von möglichst vielen Fachkräften angeeignet und eingebracht wird. Unterschiedliche 

Standpunkte zum Thema Medienbildung und Konflikte innerhalb eines Teams können zudem von der*dem 

Referendierende*n fachlich begleitet werden. 

Generell wird die Effektivität eines Transfers von vielen Faktoren beeinflusst. Wie effektiv das erworbene Wissen in 

der Praxis umgesetzt wird, ist dementsprechend nicht nur abhängig davon, wie bzw. mit welchem Format die Inhalte 

vermittelt wurden, sondern auch, wie die vorhandenen Bedingungen am Arbeitsplatz sind. Hierzu zählt insbesondere 

die Infrastruktur wie WLAN und die für die pädagogische Arbeit benötigten Endgeräte wie beispielsweise iPads. Sind 

diese nicht vorhanden, können die neu erworbenen Fähigkeiten nicht oder nur unzureichend eingebracht werden. 

Über die Autorin Olga Persov 

 

• Alter: 44 

• 1995 – 2000: Jurastudium an der Kubansker Universität in Krasnodar, Russland 

• 2018 – 2022: Studium der Bildungswissenschaft an der FernUni Hagen 

 

 

© Olga Persov  
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Welchen Studiengang hast Du absolviert und warum hast Du Dich für dieses Fach entschieden? 

Ich habe das Fach Bildungswissenschaft studiert. Durch meine berufliche Tätigkeit im Elementarbereich wollte ich 

mich auf diesem Gebiet neben meiner Arbeit noch vertiefend weiterbilden. Die FernUni Hagen bot mir neben dem 

entsprechenden Fach auch die passenden Rahmenbedingungen, um als Berufstätige parallel zum Job ein Studium 

absolvieren zu können.   

Wie ist die Zusammenarbeit mit dem Euregionalen Medienzentrum entstanden und bist Du rückblickend 

zufrieden damit? 

Ich habe im Medienzentrum mein studienbegleitendes Praktikum absolviert und währenddessen das 

Qualifizierungsprogramm „Medienkompetente KiTa“ im frühkindlichen Bildungsbereich und die Fortbildung „Digitale 

Medien und Sprache“ begleitet. Unter anderem habe ich dabei pädagogische Anleitungen für digitale Anwendungen 

erstellt und Erklärfilme produziert. Insbesondere der Elementarbereich war für mich von großem Interesse. 

Mit der Zusammenarbeit bin ich sehr zufrieden, ich habe mich durchweg sehr gut aufgehoben gefühlt. Es ist 

einfacher für Studierende, wenn man während der Erstellung wissenschaftlicher Arbeiten eine kompetente fachliche 

Unterstützung an seiner Seite hat. Man ist in dieser Phase dann nicht alleine und kann sich jederzeit fachlich 

abstimmen und in allen Bereichen eng zusammenarbeiten. Ich war dabei immer ein festes Teammitglied im 

Medienzentrum, das fühlte sich gut an.    

Wie kam es zu diesem Thema? 

Durch mein Praktikum habe ich gesehen, dass der Umgang mit digitalen Geräten für viele Fachkräfte aus dem 

frühkindlichen Bildungsbereich noch Neuland ist. Daraus konnte ich schlussfolgern, dass gute 

Unterstützungsangebote in diesem Bereich von großer Bedeutung sind. Im Medienzentrum habe ich 

unterschiedliche Fortbildungsformate kennenlernen können und mir immer wieder die Frage gestellt, welches Format 

davon am besten das gelernte Wissen in eine Kita transferieren kann und was davon dann tatsächlich auch 

umgesetzt wird. Das war für mich der Startschuss für meine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit diesem 

Thema. Im Rahmen meiner Recherchen und Experteninterviews habe ich dann sowohl die Kita-Leitungen als auch 

die Fachkräfte selbst in den Blick genommen.    

Was wirst Du nach dem Abschluss machen? 

Ich möchte mich jetzt für das Masterstudium einschreiben, dabei kann ich den Schwerpunkt auf den Bereich E-

Learning legen. Parallel dazu werde ich auch wieder im praktischen Bildungsbereich tätig sein. Das Thema wird mich 

also weiter beschäftigen. 
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Sind Schulen in NRW ausreichend digitalisiert? 

Eine Analyse zum Status Quo der Digitalisierung an Schulen in NRW 

Die Masterarbeit zur Erlangung des akademischen Grades Master of Education (Lehramt an Berufskollegs) beginnt 

Herr Termin, Studierender am Institut für Erziehungswissenschaften der Philosophischen Fakultät der RWTH 

Aachen, mit der Vorstellung der Initiative Digitale Bildung vom 22.02.2021 durch Bundeskanzlerin Angela Merkel und 

Bundesbildungsministerin Anja Karliczek. Durch diese und weitere Maßnahmen ist aus seiner Sicht kaum ein 

anderes bildungsrelevantes Thema in den letzten Jahren so sehr in die in den öffentlichen Vordergrund gerückt, wie 

die Digitalisierung des Bildungswesens. Mit seiner Arbeit beantwortet er insbesondere die zwei zentralen 

Forschungsfragen: 

1. Sind Schulen hin NRW flächendeckend ausreichend digitalisiert? 

2. Welche möglichen Hindernisse und Schwierigkeiten sind bei der Digitalisierung des Schulwesens in 

Nordrhein-Westfalen vorhanden? Welche Einflussfaktoren tangieren den Digitalisierungsprozess? 

Um diesen Forschungsfragen nachzugehen, führt Herr Termin im Rahmen seiner Arbeit eine inhaltsanalytische 

Auswertung mit darauf aufbauenden Expert*innenterviews durch. Für eines der beiden Interviews stand die Leiterin 

des Euregionalen Medienzentrum, Frau Langfort-Riepe, zur Verfügung. Mit den qualitativen Expert*inneninterviews 

und der inhaltsanalytischen Auswertung konnte der angehende Lehrer die gewonnen Erkenntnisse anschließend 

extrahieren und auf ihre konkreten Ursachen zurückführen. 

Digitalisierung der Schulen noch nicht flächendeckend erfolgt 

Die Ergebnisse der Arbeit lassen darauf schließen, 

• dass die Digitalisierung noch nicht abschließend zufriedenstellend erfolgt ist. 

• dass zwischen den Schulformen eine sehr heterogene Ausstattung zu erkennen ist. 

• dass Schulen, welche höhere Bildungsabschlüsse anbieten, digital besser ausgestattet sind als Schulen, 

welche niedrigere Bildungsabschlüsse anbieten. 

• dass die Digitalisierung der Schulen zwar auf einem guten Weg ist, es sich hierbei aber um einen 

fortwährenden Prozess handelt. 

Damit findet Herr Termin Antworten auf seine erste Forschungsfrage. Anschließend analysiert er, warum Schulen in 

NRW nicht flächendeckend ausreichend digitalisiert sind und welche Hindernisse vorliegen. Seine Analyse kommt zu 

dem Schluss, 
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• dass für Schulen in einem bestimmten Gebiet unterschiedliche Schulträger zuständig sind und somit 

unterschiedlich ausgeprägte Digitalisierungsprozesse stattfinden. 

• dass die finanzielle Situation eines Schulträgers eine ausschlaggebende Variable für die 

Digitalisierungsprozesse ist und dementsprechend eine Digitalisierung aller Schulen nicht flächendeckend 

erfolgt ist (das schließt insbesondere die Zeit vor den großen Förderprogrammen ein bzw. das, was an 

Vorarbeit bis dato geleistet wurde). 

• dass die Kommunikation/Interaktion zwischen den verschiedenen beteiligten Akteuren nicht immer 

reibungslos verläuft. 

• dass Folgekosten bei den Förderprogrammen nicht ausreichend in den Blick genommen wurden. 

• dass ausreichend Qualifizierungen für die Lehrkräfte vor Ort fehlen. 

• dass Grundschulen im Digitalisierungsprozess bisher zu wenig bedacht wurden. 

• dass die Intensität der Digitalisierung einzelner Schulen stark von der Initiative einzelner Lehrkräfte 

abhängig ist. 

Mehr finanzielle Mittel bedeuten nicht gleich ein Mehr an Digitalisierung 

Herr Termin bilanziert, dass insbesondere seit der Corona-Pandemie zwar deutlich mehr Mittel zur Verfügung 

stehen, die Digitalisierungsprozesse an Schulen aber stark von weiteren Faktoren abhängen. Aus seiner Sicht "fehlt 

es an vielen Schulen an personellen Strukturen im Bereich der Lehrkräfte, die über entsprechende digitale 

Kompetenzen verfügen und an Fachkräften, die die Systemadministration dieser digitalen Bildungswelt verantworten 

können." Darüber hinaus würden den Schulleitungen zu wenig zusätzliche Stundenkontingente zur Verfügung 

stehen, um die Fachkräfte ausreichend entlasten zu können. Aber auch den Schulträgern fehle es an notwendigem 

Personal, um die (nur teilweise vorhandenen) Medienentwicklungsplanungen umzusetzen. Herr Termin stellt fest, 

dass "ein positives Gelingen der digitalen Transformation im schulischen Bereich von einer Vielzahl dieser 

unterschiedlichen Faktoren abhängig [ist] und es ist zu vermuten, dass der Erfolg der Digitalisierung des deutschen 

Schulwesens vor allem davon abhängig ist, diese Faktoren zu kennen, die Stärke dieser Faktorenbereiche 

ein[zu]schätzen und die Beeinflussbarkeit der einzelnen Faktoren nutzen zu können."                   

Über den Autor Kevin Termin 

Herr Termin absolvierte ein Lehramtsstudium an der RWTH Aachen in den Fächern Wirtschaftswissenschaften und 

Politik (Berufsschullehramt) bis zum 03.2022 

Kurz nachgefragt 

Warum haben Sie sich für dieses Thema entschieden? 

Ich habe mich für das Thema aufgrund des Aktualitätsbezugs und des persönlichen Interesses an Digitalisierung 

entschieden. Zudem ist es eines der einflussreichsten Themen im Kontext Schule in der heutigen Zeit.  

Wie sind die darauf gekommen, die Leitung des Euregionalen Medienzentrums für das Expert*inneninterview 

zu gewinnen? 

Zunächst habe ich mich nach beteiligten Akteuren im Kontext Schule umgeschaut und bin dann im Austausch mit 

der Betreuerin meiner Arbeit auf das Euregionale Medienzentrum gestoßen. 
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Masterarbeit: Neue soziotechnische Systeme zur Gestaltung von digitalisierten Bildungseinrichtungen 

 

Hintergrund 

In den vergangenen zwanzig Jahren erlebte die Welt einen enormen Wandel hinsichtlich der Entwicklung innovativer 

Technologien. Mit dem Ziel, das Leben schneller, besser und sicherer zu gestalten, finden digitale Medien immer 

mehr Einzug in verschiedene Bereiche der Gesellschaft. So entstehen in der Arbeitswelt neue Arbeitsbedingungen 

und -umgebungen, womit die Anforderungen an die Kompetenzen und das Wissen der Mitarbeiter zunehmen. Die 

Innovationen schaffen eine immer komplexere Infrastruktur und undurchschaubare Systeme, die Überforderung 

auslösen können. Die Umsetzung von Innovationsprozessen ist eine nicht zu unterschätzende Herausforderung für 

alle Beteiligten. Die Generierung und Implementierung von Innovationen erfordern somit qualifizierte, kompetente 

und motivierte Beschäftigte, um diesen Wandel erfolgreich zu gestalten. Wichtig ist aus diesem Grund, dass neue 

Technologien von ihren Nutzern akzeptiert und somit gerne genutzt werden. 

 

Digitalisierung in der Bildung 

Auch in der Bildung ist das Thema Digitalisierung hochaktuell. Die politischen Entscheidungen über die Integration 

digitaler Medien in den Bildungseinrichtungen sind eine große Herausforderung für alle Beteiligten: Jede Schule soll 

in den kommenden Jahren jeweils ein Medienkonzept vorlegen und somit einen genauen Plan haben, wie die 

Digitalisierung und Medienerziehung zukünftig angegangen werden soll. Erforderte der Lehrerberuf bisher keine 

besondere Technikaffinität der Lehrkräfte, wandelt dies sich nun, womit verschiedene Anforderungen auf die 

Lehrkräfte zukommen. In meiner Masterarbeit habe ich somit die aktuelle Digitalisierung in Schulen aus 

techniksoziologischer Perspektive erforscht, wobei der Fokus bei den Lehrkräften lag. Damit wollte ich herausfinden, 

wie die neuen digitalen Medien, die im Unterricht zum Einsatz kommen, von Lehrkräften akzeptiert werden und 

welche Kriterien für die Technikakzeptanz eine Rolle spielen. Dafür habe ich an drei verschiedenen Schulformen – 

Gymnasium, Realschule und Hauptschule – jeweils drei Lehrkräfte sowie die Schulleitung mit einer qualitativen 

Forschungsmethode befragt. Dabei habe in Anlehnung an eine soziologische Theorie die Kriterien 

Leistungserwartung, Aufwandserwartung, soziale Einflüsse und unterstützende Bedingungen als Kriterien für die 

Technikakzeptanz untersucht. Diese habe ich außerdem auf das Geschlecht, das Alter, die Erfahrung und die 

Schulform bezogen. 

 

 

Ergebnisse 

Die Untersuchung ergab, dass an den befragten Schulen noch einige Probleme herrschen, wodurch die 

Digitalisierung noch nicht auf dem gewünschten Stand ist. Die digitalen Medien werden zurzeit nicht oft genutzt, bei 

den Lehrkräften fehlt oftmals die Motivation sowie ein klares Leitbild. 

Die älteren Lehrerinnen (> 40) sehen besonders am Anfang ihrer Erfahrung die Nutzung der digitalen Medien als 

aufwändiger an. Doch auch für einen jüngeren, männlichen Lehrer (IP5, 35) ist der Aufwand zu groß, da dieser noch 

wenig Erfahrung mit Technologien hat. Mit zunehmender Erfahrung sinkt der erwartete Aufwand. Alle anderen 

befragten Lehrkräfte sind im Umgang mit Technologien erfahrener und ihre Aufwandserwartung bezieht sich mehr 
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auf den zeitlichen und räumlichen Aspekt, als auf die Technologie an sich. Es kommt somit weniger auf das 

Geschlecht und das Alter der Lehrkraft an, sondern vielmehr auf die Erfahrung. Hat die Lehrkraft in ihrem Alltag 

wenig mit Technologien zu tun, ist der Aufwand, sich mit den digitalen Medien in der Schule zu beschäftigen, größer. 

Ein Austausch im Kollegium findet an allen Schulen statt und die Lehrkräfte helfen und beraten sich gegenseitig. Die 

Lehrkräfte sind allerdings überzeugt, dass sie durch die Nutzung der digitalen Medien nicht besser in ihrem Beruf 

werden. 

Zudem ist oft von fehlenden finanziellen Mitteln die Rede, die Schulen hätten nicht genug Geräte. Außerdem sind 

lediglich wenige (zumeist naturwissenschaftliche) Räume mit neuen digitalen Medien ausgestattet, wodurch diese 

nicht allen Lehrkräften frei zur Verfügung stehen. Dazu kommt ebenfalls der zeitliche Aufwand: da viele Lehrkräfte 

nicht genügend Fortbildungen besucht haben, muss die Nutzung selbstständig erlernt werden. Die Lehrkräfte sind 

teilweise auf einem niedrigen Wissensstand, was den Umgang mit den digitalen Medien angeht. Das Euregionale 

Medienzentrum und seine ganzjährig angebotenen Schulungen und Seminare kennen die meisten Lehrkräfte nicht. 

Im Schulalltag bleibe keine Zeit für eine angemessene Beschäftigung mit den digitalen Medien. Dadurch hänge viel 

von der Eigeninitiative der Lehrkräfte ab. Lediglich am Gymnasium steht ein Medienkoordinator bei Fragen und 

Anliegen rund um das Thema digitale Medien den Lehrkräften zur Verfügung, dieser ist allerdings Informatiklehrer 

und nur neben seiner eigentlichen Tätigkeit als Lehrkraft Medienkoordinator. Die befragten Lehrkräfte wünschen sich 

demnach mehrere Ansprechpartner, die den jetzigen Medienkoordinator unterstützen. An der Hauptschule sowie der 

Realschule existiert kein Medienkoordinator. Bei Fragen oder Problemen werden technikaffine Lehrkräfte, zumeist 

Informatiklehrkräfte, als Hilfe herangezogen. Ein Austausch mit anderen Kollegen sowie der Schulleitung ist bei allen 

Lehrkräften gegeben. Partizipation am Medienkonzept gab es lediglich an der Hauptschule nicht. Obwohl alle 

Lehrkräfte an der Hauptschule die Möglichkeit hatten, sich zu beteiligen, waren lediglich wenige Lehrkräfte daran 

interessiert. Auch wenn die Ergebnisse auf Konferenzen vorgestellt wurden, kennen die befragten Lehrkräfte den 

Inhalt des Konzeptes nicht. Am Gymnasium sowie an der Realschule haben sich alle Lehrkräfte am Medienkonzept 

beteiligt. Neu hinzugekommene Lehrkräfte wurden allerdings nicht über die Inhalte informiert. Den Schulen fehlt 

insgesamt ein klares Leitbild, nach dem sich die Lehrkräfte orientieren können. Der Sinn der anstehenden Reform an 

den Schulen wird teilweise nicht eingesehen, sondern als obligatorische und aufwändige Belastung empfunden. 

Dass insbesondere ältere Mitarbeiter mit steigender Erfahrung durch unterstützende Bedingungen die digitalen 

Medien nutzen, kann bei den Lehrkräften bestätigt werden. Die unterstützenden Bedingungen sind ein bedeutender 

Faktor für die Technikakzeptanz und -nutzung, denn allen Befragten fehlen die Rahmen- sowie Grundbedingungen 

für die erfolgreiche Implementierung der digitalen Medien. Die jüngeren Lehrkräfte bestehen weniger auf 

Schulungen, jedoch werden auch sie durch die ungenügende Infrastruktur der Schulen aufgehalten. Insgesamt kann 

also festgehalten werden, dass ältere Lehrkräfte eher auf Unterstützung angewiesen sind und wenn diese gegeben 

ist, eher bereit sind, digitale Medien zu nutzen. Je mehr Erfahrung sie haben, desto mehr werden die Hindernisse für 

die Nutzung beseitigt. Bezogen auf die Schulformen wurde festgestellt, dass an der Hauptschule im Vergleich zu den 

anderen Schulen weniger Unterstützungen angeboten werden. Hier beteiligten sich beispielsweise nur wenige 

Lehrkräfte an der Erstellung des Medienkonzeptes. An der Hauptschule werden außerdem am wenigsten digitale 

Medien genutzt. 
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Über die Autorin Gizem Süslü 

 

Alter: 25 Jahre 

2013-2016: Bachelor in Gesellschaftswissenschaften an der RWTH Aachen 

2016-2019: Master in Soziologie an der RWTH Aachen 

04/2019-10/2019: Masterarbeit zum Thema Technikakzeptanz von Lehrkräften 

unter Zusammenarbeit mit dem Euregionalen Medienzentrum der Stadt 

Ab 10/2019: Volontariat im Bereich Marketing und Vertrieb, Dortmund 

 

 

© Gizem Süslü  

 

 

An welcher Hochschule hast du deine Abschlussarbeit geschrieben? 

RWTH Aachen 

 

Wie ist die Zusammenarbeit mit dem Euregionalen Medienzentrum entstanden? 

In der Soziologie gibt es eine große Auswahl an Themen, über die man eine Abschlussarbeit schreiben kann. Da 

mein Schwerpunkt im Studium Technik ist und die Digitalisierung ein hochaktuelles Thema ist, wusste ich schon früh 

in welche Richtung meine Masterarbeit gehen würde. Dabei bin ich insbesondere auf die Problematik an Schulen 

aufmerksam geworden und habe nach Institutionen in Aachen recherchiert, die Bildungseinrichtungen bei der 

erfolgreichen Digitalisierung unterstützen. Da bin ich sofort auf das Euregionale Medienzentrum gestoßen. 

 

Wieso hast du dich für dieses Thema entschieden? 

Nachdem ich das Euregionale Medienzentrum kontaktiert hatte, bekam ich ganz schnell einen Besprechungstermin 

mit Lara. Sie erzählte mir ganz viel über das Medienzentrum und gab mir zahlreiche Ideen, was ich in meiner 

Masterarbeit untersuchen könnte. Nach Absprache mit meiner Betreuerin entschied ich mich schließlich dafür, die 

Technikakzeptanz von Lehrkräften zu untersuchen. 

 

Was wirst du nach dem Abschluss machen? 

Ich beginne nun ein Volontariat im Konzerthaus Dortmund im Bereich Marketing und Vertrieb. Das hat zwar nichts 

mit Schulen oder Lehrkräften zu tun, allerdings sind die Ergebnisse meiner Masterarbeit für jeden Bereich, in dem 

eine Digitalisierung stattfindet, wichtig. Denn die Digitalisierung kann nicht sein volles Potenzial ausschöpfen, wenn 

sie nicht von den Beteiligten akzeptiert wird. 
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Medienkonzepte an Grundschulen 

Die Förderung von Medienkompetenz wird in der heutigen digitalisierten Gesellschaft als wichtiger Aspekt der 

Bildung von Kindern und Jugendlichen verstanden. Mit dem Medienkompetenzrahmen NRW – dem zentralen 

Instrument des Landes – geht eine verbindliche Forderung nach einem schulinternen Medienkonzept einher, das 

sich die Förderung der Medienkompetenz zum Ziel setzt. Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Frage nach 

förderlichen und hinderlichen Bedingungen der Integration von digitalen Medien an Grundschulen. Ziel der Arbeit ist 

es, mithilfe von leitfadengestützten Interviews solche Gelingensbedingungen aus Sicht unterschiedlicher Akteure 

einer Beispielschule aufzudecken. Als interessante Perspektiven wurden folgende Akteure für die Interviews 

ausgewählt: Schulleitung, Mitglied Steuergruppe Medien, Lehrkraft, Hausmeister. Aus den Ergebnissen der 

Interviews zeigt sich, dass der mediale Wandel von allen Akteuren wahrgenommen wird. 

Rahmenbedingungen für ein gutes Gelingen schaffen 

Als hinderliche Bedingungen können folgende Aspekte ausgemacht werden. Fehlende Unterstützungssysteme sind 

ein bedeutender Faktor und betreffen alle Ebenen des Systems Schule – unterrichtspraktische und organisatorische. 

Des Weiteren stellen Unklarheiten in Bezug auf den Datenschutz, geringe eigene Motivation an der Schule, eine 

stark traditionelle Einstellung gegenüber den Unterrichtsinhalten an Grundschulen, die Funktionstüchtigkeit 

technischer Geräte und die eigene Bedienkompetenz der Lehrkräfte hinderliche Faktoren dar. Eine gute technische 

Ausstattung, finanzielle Unterstützung und eine gute Medienkompetenz der Lehrkräfte können als förderliche 

Bedingungen ausgemacht werden. Zudem sei es förderlich, wenn es einen konkreten Anlass an der Schule gebe, 

der einen Handlungsbedarf erkennen lasse und wenn eine gezielte didaktische Planung erfolge. Eine 

Bildungspartnerschaft mit dem Euregionalen Medienzentrum hat sich ebenfalls als hilfreich gezeigt. Die wichtigsten 

förderlichen Bedingungen für die erfolgreiche Integration des Medienkonzeptes sind eine positive Einstellung aller 

Beteiligten gegenüber Medienbildung und der Förderung von Medienkompetenz sowie eigene Motivation und 

Initiative der Schule. In diesem Punkt sind sich alle Interviewpartner einig. 

 

Medienkonzeptentwicklung als Prozess verstehen 

Die Ergebnisse dieser Arbeit zeigen, dass gerade von Seiten des Schulträgers mehr Unterstützung für die 

Grundschulen notwendig ist. Im Bereich des technischen Supports sind die Schulen gefordert, sich gut zu 

organisieren und klare Absprachen mit den Schulträgern zu treffen. Intern bedarf es weiterer Fortbildungen und einer 

inhaltlichen Weiterbildung aller Beteiligten. Dabei können Institutionen wie Medienzentren und die Kompetenzteams 

einbezogen werden. Außerdem müssen Evaluationsmaßnahmen mitgedacht werden, um eine langfristige Integration 

(digitaler) Medien zu gewährleisten. 
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An welcher Hochschule hast du deine Abschlussarbeit geschrieben? 

Uni Köln 

 

Wie ist die Zusammenarbeit mit dem Euregionalen Medienzentrum entstanden? 

Da Lara eine gute Freundin von mir ist, haben wir uns häufiger über verschiedene Themen im Bereich 

Medienbildung ausgetauscht. So ist die Idee entstanden, mit dem Medienzentrum im Rahmen meiner Masterarbeit 

zusammen zu arbeiten. 

 

Wieso hast du dich für dieses Thema entschieden? 

Ich finde Medienbildung besonders wichtig und habe im Studium das Gefühl gehabt, in diesem Bereich noch eher 

wenig mitgenommen zu haben. Daher wollte ich mich in meiner Masterarbeit noch einmal intensiver mit 

Medienbildung auseinandersetzen. 

 

Was wirst du nach dem Abschluss machen? 

Nach meinem Abschluss an der Uni werde ich mein Referendariat antreten und dabei hoffentlich das ein oder 

andere aus meiner Masterarbeit wiederfinden  

  



 

13 

„Wir sind immer die Kleinen und Opa ist der Große“. So beschrieb es eines der Vorschulkinder auf Luise Oebels 

Frage hin, woher die Jungen und Mädchen ein Tablet kennen. 

Die Anwendung von technischen Geräten – hier als Kommunikationsmittel mit Familienangehörigen über eine 

gewisse Entfernung hinweg – ist nur ein Beispiel von vielen, welche große Medienvielfalt heutzutage zum 

alltäglichen Bestandteil des Familienlebens zählt. Da Eltern und ältere Geschwister technische Geräte 

selbstverständlich in ihren Alltag integrieren, spielen diese auch schon für jüngere Kinder eine zentrale Rolle. 

Dieser erweiterte Medienkanon stellt jedoch Erziehung und Bildung vor neue Herausforderungen. Durch die 

Alltagspräsenz stelle sich laut Luise Oebel aber nicht die Frage, ab wann Kinder mit digitalen Medien in Kontakt 

kommen sollten, sondern, inwiefern der Umgang mit unterschiedlichen Medien und deren Aneignung innerhalb der 

Familie und in den Bildungseinrichtungen bewusst gesteuert werden könne. Ihre Bachelorarbeit „Digitale Medien in 

der frühen Kindheit – Eine Untersuchung zum Medienalltag und –verhältnis“ soll hierzu einen Beitrag liefern. 

Medienverhalten von Vorschulkindern untersuchen 

Während sich der theoretische Teil von Luise Oebels Bachelorarbeit mit der Rolle und der Bedeutung digitaler 

Medien in der frühen Kindheit beschäftigt und hierzu Definitionen von Begrifflichkeiten sowie aktuelle Studien zum 

Umgang von Kleinkindern mit Medien vorstellt, wird im zweiten Teil ein eigenes empirisches Untersuchungsmodell 

zum Medienverhalten von Vorschulkindern vorgestellt. 

Für Letztgenanntes hat Luise Oebel im Oktober 2018 insgesamt 20 Vorschulkinder zu ihrer Nutzung von digitalen 

Medien befragt. Das Euregionale Medienzentrum stand ihr hierfür nicht nur beratend zur Seite, sondern hat auch den 

Kontakt zwischen ihr und den beiden KiTas aus Stadt und StädteRegion Aachen hergestellt. Die Ergebnisse dieser 

Studie sind mit in das Projekt „Medienkompetente KiTas – Pädagogischer Einsatz von Tablets“ eingeflossen, das 

seit Sommer 2019 auch für alle KiTas der Stadt und StädteRegion Aachen zugänglich ist. 

 

© Euregionales Medienzentrum Aachen 
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Kinderinterviews für Forschungsvorhaben 

Kinder selbst über ihre Medienerfahrungen sprechen zu lassen bietet den Heranwachsenden die Möglichkeit, ihren 

eigenen Umgang mit Medien nochmals zu reflektieren. Diese Fähigkeit kann als grundlegende Voraussetzung für die 

Entwicklung einer späteren Medienkompetenz betrachtet werden. Doch inwieweit auch die Forschung von Kinder-

Befragungen profitieren kann, hat Luise Oebel mitunter in ihrer Arbeit untersucht. 

Die aktuelle Forschung zum Thema Medienalltag im Vorschulalter hat bis dato Kinder als aktiv Handelnde im 

Forschungsprozess weitestgehend außer Betracht gelassen. Dies wird überwiegend mit der Annahme begründet, 

dass Kinder keine zuverlässigen Studienteilnehmer*innen darstellen und somit unsichere Faktoren in Hinblick auf die 

Validität ihrer Aussagen bilden. 

Die Studie von Luise Oebel lässt jedoch darauf schließen, dass Kinder im Vorschulalter sehr wohl schon ein 

grundlegendes Verständnis für die sie umgebenen Medien und deren Nutzung aufbringen und in der Lage sind, 

Erfahrungen in Bezug auf ihr persönliches Medienverhalten zu verbalisieren. 

Ergebnisse der Studie 

Luise Oebel hat mithilfe ihres empirischen Untersuchungsmodells zum Medienverhalten von Vorschulkindern 

gezeigt, dass die Einbindung von Kindern in Befragungen durchaus inhaltliche Erkenntnisse hinsichtlich der 

Medienaneignung, Medienkompetenz und Medienbildung liefert. Diese können insbesondere in Verbindung zu 

bereits bestehenden Studien, die in der Vergangenheit überwiegend ohne die Einbeziehung von Kindern 

durchgeführt wurden, interpretiert werden und so die Repräsentativität der Ergebnisse untermauern. 

Zudem dient ihr Befragungsmodell als wichtiger Ansatz für weiterführende Studien, insbesondere in der 

Ausarbeitung und Bearbeitung von bereits bestehenden, neuen und/ oder weiteren Fragestellungen und in der 

späteren Auswertung der Ergebnisse und deren Verwendung. 

Da der Umfang dieser Bachelorarbeit eine vollständig repräsentative Studie nicht zulässt, rät Luise Oebel in dieser 

abschließend, in zukünftigen Forschungsvorhaben die Befragung sowohl mit einer höheren Teilnehmeranzahl als 

auch mit einer gesteigerten inhaltlichen Tiefe zu wiederholen. 
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